
Historie und Politik — 
Beliebigkeit und Sinngebung: 
Menzel und der Historismus 
S u s a n n e von F a l k e n h a u s e n 

D a s deu t sche Pub l ikum ist seit d e m T o d e A d o l p h Menze l s 
1905 mit e iner Fül le von wissenschaf t l i chen u n d p o p u l ä r e n 
V e r ö f f e n t l i c h u n g e n übe r den Küns t l e r k o n f r o n t i e r t w o r d e n . 
Der Gesch ich t e des Menzel Bi ldes , das sich dor t spiegelt , 
mit seinen H ö h e n als deu t sche r >Volkskünstler< u n d se inen 
Tiefen als >preußischer H o f m a l e n k ö n n t e m a n inzwischen 
eine eigene F o r s c h u n g w i d m e n . 

An a l lgemeiner I n f o r m a t i o n zum Leben u n d Werk Menze l s 
fehl t es also n ich t ; u n d es soll d e m hier nichts h inzuge füg t 
werden . Sta t tdessen soll versucht w e r d e n , einen d u r c h a u s 
nicht u m f a s s e n d geme in t en i n t e rp re t a to r i schen Einst ieg zu 
geben . Als a l lgemeine re O r i e n t i e r u n g zum ze ichner i schen 
Werk Menze l s s ind die e i n f ü h r e n d e n Texte gedach t , die den 
drei W e r k a b s c h n i t t e n des Kata loges der Z e i c h n u n g e n vor
angestel l t s ind. 

W e n n im f o l g e n d e n d a s Verhäl tn is Menze l s zum Histor is
m u s im Mit t e lpunk t s tehen wird , so soll d a m i t nicht der Ver
such u n t e r n o m m e n w e r d e n , sein gesamtes küns t le r i sches 
Scha f f en e iner einsei t igen, ausschl ießl ich a m His to r i smus 
or ien t ie r ten In t e rp re t a t i on zu unte rz iehen . Eine gewisse Be
s c h r ä n k u n g auf diesen Aspek t , dessen Bedeu tung in de r so
g e n a n n t e n >Histor ismus<Diskussion de r letzten zehn J a h r e 
zu tage t ra t , ist j e d o c h beabs icht ig t . D a r ü b e r h i n a u s weist 
d a s aktue l le In teresse a m His to r i smus auf eine übe r d a s 
Epochengesch ich t l i che h i n a u s g e h e n d e , grundsä tz l i che Be
d e u t u n g des P h ä n o m e n s auch f ü r die G e g e n w a r t u n d d a m i t 
auf einen wesent l i chen G r u n d f ü r die neue Aktua l i t ä t M e n 
zels. 

Z u m Vorve r s t ändn i s einige kurze B e m e r k u n g e n : Die G e 
schichte des n e u n z e h n t e n J a h r h u n d e r t s e r f u h r zur J a h r h u n 
der tmi t t e e ine t iefe Zäsur . Die Revolu t ion vom März 1848, 
die s o g e n a n n t e M ä r z r e v o l u t i o n , u n t e r b r a c h die his tor i sche 
Kont inu i t ä t . Schon die Zei tgenossen e m p f a n d e n die Zeit 
zwischen de r f r anzös i s chen Revo lu t ion , die auch in d e n 
Kreisen des deu t schen Bürge r tums das Bewußtse in f ü r die 
Notwend igke i t gese l l schaf t l i cher U m w ä l z u n g he rvo rge ru fen 
hat te , u n d der M ä r z r e v o l u t i o n als d a s >Revolutionszeitalter<. 
Die auf die Ver t re ibung N a p o l e o n s f o l g e n d e Res tau ra t ion 
provoz ie r te in den J a h r z e h n t e n vor 1848 e ine rege pol i t i sche 
wie kul ture l le O p p o s i t i o n va te r l änd i sch ges inn te r Republ i 
kane r u n d Liberaler . Dieses P h ä n o m e n wie auch der histori
sche Ze i t r aum werden von d e n His tor ikern mit dem Begriff 
des >Vormärz<, bezogen auf die d a n n f o l g e n d e März revo lu 
t ion, umsch r i eben . 

Der geschei ter ten Revo lu t ion von 1848 fo lg te e ine e rneu t e 
Res tau ra t ion . Für die zwei te J a h r h u n d e r t h ä l f t e w u r d e n u n 
in e inem Kl ima pol i t i scher Reak t ion die soziale U m w ä l z u n g 
d u r c h die indus t r ie l le Revo lu t ion p r ä g e n d , beglei tet von ei
nem gewal t igen wir t scha f t l i chen A u f s c h w u n g . Der gewon
n e n e Krieg gegen Frankre i ch 1870/71 fö rde r t e e ine neue Art 
des Pat r io t i smus , den N a t i o n a l i s m u s , u n d vers tä rk te die Eu
pho r i e im Lebensge füh l des neu a n b r e c h e n d e n Zei ta l ters de r 
Parvenüs , der s o g e n a n n t e n G r ü n d e r z e i t . Diese Zwei te i lung 
des 19. J a h r h u n d e r t s in die Zeit >vor der R e v o l u t i o n u n d 
>nach der R e v o l u t i o n ist auch f ü r die Gesch ich te Menze l s 
u n d die des His to r i smus von große r Bedeu tung u n d wird 
uns bei den f o l g e n d e n Bet rach tungen beglei ten. 

» I n d e m . . . die Stile f r ü h e r e r E p o c h e n in ih rem W e r d e n , ih
rer Reinhei t , in ihren Ü b e r g ä n g e n klargelegt w u r d e n u n d 
neben der Entwick lung im großen ba ld auch das e inze lne 
säuber l ich präpa r i e r t sich dars te l l te , schien sich der küh le 
kri t i sche Geis t dieser U n t e r s u c h u n g auf d a s P u b l i k u m zu 
über t r agen . Es en t s t and a l lmähl ich ein gebi ldetes P u b l i k u m , 
abe r ein zersetzter u n d eklekt i scher G e s c h m a c k . M a n 
scheint gleich viel ode r gleich wenig G e f ü h l fü r alles zu ha
ben , u n d die Sonne , die d u r c h al tvä ter l iche Butzensche iben 
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in ein modernes Zimmer scheint, muß den Hermes des Pra
xiteles, kokette Meißner Figürchen und japanisches Schnör
kelwesen nebeneinander beleuchten.«1 

So schilderte ein Zeitgenosse des späten Menzel das Ge
schmacksphänomen der zweiten Hälfte des 19. Jahrhun
derts, welches in den letzten Jahren unter dem Begriff des 
>Historismus< in der Kunstwissenschaft großes Interesse ge
funden hat. Wahllosigkeit im Aufgreifen und Kopieren hi
storischer Stile und Detailsucht — Eigenschaften, welche 
die Kunstwissenschaftler gelegentlich der letzten Menzel
Ausstellungen (Kiel 1981, Hamburg 1982) überrascht und 
fasziniert zur Kenntnis genommen zu haben scheinen, wer
den hier als allgemeines Lebensgefühl des Kultur und Ge
schmack konsumierenden Bürgertums der zweiten Hälfte 
des 19. Jahrhunderts beschrieben. 

Das neueste MenzelBild, welches sich in den Interpretatio
nen der letzten Jahre herauskristallisiert hat, scheint von ei
ner gewissen Ratlosigkeit gegenüber seiner Seh und Ar
beitsweise geprägt, die mit eben solchen Stichworten wie 
Wahllosigkeit, Detailsucht, Fragmentation und Montage 
charakterisiert wird. In diesem Bild, das Menzel als das 
>reine<, nur registrierende Auge sieht, klingt an, daß den 
Kritikern im Grunde der Faktor der künstlerischen Selek
tion (Auswahl) zu fehlen scheint. Damit ist nicht die Aus
wahl von Themen gemeint — selbstverständlich hat Menzel 
nicht >AUes< gemalt  sondern die visuelle Selektion. Jener 
Faktor also, der nach alter Tradition künstlerischer Theorie 
aus dem Abbild erst die >Kunst< macht, dessen angebliches 
Fehlen Menzel andererseits jedoch heute zu unverhoffter 
Modernität verhilft, wenn man an neuere Konzepte von 
Kunst und ihrem Verhältnis zur Wirklichkeit denkt. Ich 
glaube jedoch, daß dieser Eindruck des Wahllosen und 
gleichzeitig Fragmentarischen, der in Menzels zeichneri
schem Werk am deutlichsten wird, dadurch entsteht, daß 
heutige Kunstbetrachter, die sowohl mit den Konzepten ak
tueller Kunst, als auch mit den Traditionen und Inhalten 
der Kunst bis zu Menzel vertraut sind, den Kontrast zwi
schen Menzels Arbeitsweise und dem, was bis dahin üblich 
war , fast schockartig begreifen. Einen Aspekt dieses 
>Neuen< schildert im übrigen der Artikel von Lucius Grise
bach, der diesem vorangeht. 

Künstlerischen Konzepten der Gegenwart liegt meist die 
Einsicht zugrunde, daß keine ganzheitliche Erfahrung der 
Wirklichkeit mehr möglich ist, was für die Praxis künstleri
scher Arbeit Fragmentierung und Montage bedeutet. Hier
m i t in Verbindung gebracht, wird deutlich, daß Menzels Di
stanz zur traditionellen Kunstpraxis, was Themen, Motiv
"nd Ausschnittwahl, Seh und Arbeitsweise betrifft, als 
B ruch erscheinen muß. Verursacht wurde dieser >Bruch< si
c h e r zu einem Gutteil dadurch, daß Menzel weitgehend Au
todidakt war, daß also die motivischen und ästhetischen 
H 'erarchien der damals neoklassisch und romantisch ge
prägten Akademie an ihm vorübergegangen waren. Der 
J^nge Menzel versuchte, dies durch intensives Studium und 
Kopieren aller ihm erreichbarer Vorbilder — vor allem gra
phischen Reproduktionen  wettzumachen. Ein bienenglei
ches Sammeln begann, welches er zeit seines Lebens beibe
hielt: »Wohl niemand hat sich je künstlerische Arbeiten al
e r Zeiten so genau angesehen wie er. . . . Menzel ist wenig 
1? A"slande gewesen, kannte aber alle Kunstwerke von den 

testen ägyptischen Tempeln an bis auf die Neuzeit, da er 
Jede Reproduktion ebenso gründlich betrachtete, wie das 
^r'ginal.« Aber nicht nur die Geschichte der Kunst, auch 

l e Geschichte der Ereignisse spielte in seiner künstlerischen 
^.'bstbildung früh eine Rolle. Aus der Provinz als halbes 

" d nach Berlin gezogen, fand er hier in den zwanziger 
"nd dreißiger Jahren einen Reichtum an Anschauungs und 

tudienmaterial aus erster und zweiter Hand, den er durch 

das Studium klassischer und vaterländischen Geschichte 
und durch Entwürfe zu damals beliebten Themen der >gro
ßen< Geschichte begierig aufsog und verarbeitete. Er vollzog 
auf diese sehr konkrete Weise exemplarisch den Aufstieg ei
ner neuen, aus dem Kleinbürgertum kommenden Bildungs
schicht nach, der er selbst angehörte und die ihre kulturelle 
Identität in der Geschichte suchte. 

Hier lagen die Wurzeln für den vormärzlichen Historismus, 
aber mit diesem Wissensdurst, mit dieser Sammelwut für hi
storisches Bildungsgut wurden auch die Voraussetzungen 
für jenes Phänomen geschaffen, das in der eingangs zitierten 
Beschreibung Karl Neumanns angesprochen wurde: der 
gründerzeitliche Historismus als Geschmackserscheinung 
bürgerlicher Wohnkultur. 

Jener frühe, vorrevolutionäre Historismus, mit dem Menzel 
aufwuchs, hatte jedoch ursprünglich andere Aufgaben und 
Erscheinungsformen gehabt. 

In den Jahrzehnten vor 1848 war historische Kunst »durch 
die historische Erfahrung des Revolutionären Zeitalters< 
geprägt«1 und eng verknüpft mit der Geschichtsphilosophie 
des Vormärz. Die grundlegende Erfahrung der französi
schen Revolution als Bruch historischer Kontinuität hatte 
das Verhältnis zur Vergangenheit und ihren Traditionen ver
ändert. Geschichte als Entwicklung, als Gewordenes, Ge
schaffenes, als »That« (zentraler Begriff bürgerlichen 
Selbstverständnisses), eine »Historisierung der Vernunft« 
wurde der Metaphysik des Absoluten, der Geschichte als 
Immergleichem entgegengesetzt. »Geschichte als Freiheits
geschichte« wurde zur bürgerlichen Emanzipationsphiloso
phie, die der kollektiven Einbindung in die starren Gesell
schaftsmodelle des Feudalismus die ethische Selbstbe
stimmtheit des Individuums entgegenhielt. Das Bürgertum 
ließ sich nicht mehr von absolut gesetzten Traditionen un
terwerfen, die ethisch und kulturell bindend waren, sondern 
wählte sich die Traditionen, an die es anknüpfen wollte, 
selbst aus einer »bewußt vergegenwärtigten Fülle von Mög
lichkeiten«4, um sein gegenwärtiges politisches Handeln 
darauf zu beziehen. Das motivierte eine neue historische 
Forschung und ein Denken in Epochen, welches die Gegen
wart als die Epoche des >Revolutionszeitalters< einbezog. 
Erforschen und Aufgreifen von geschichtlichen Traditionen, 
besonders bezogen auf die »Erkenntnis von Staat und Na
tion«5, waren der Weg bürgerlicher Identitätssuche vor der 
Revolution — politisch wie kulturell. In der Kunst fand dies 
Bestreben seinen Ausdruck in der Historienmalerei, dem Er
eignisbild, welches ein historisches Geschehen vorbildhaft 
so darstellen sollte, daß Identifikationsmöglichkeiten gebo
ten wurden. Das Historienbild großen Formats, mit Vor
liebe für öffentliche Räume bestimmt, sollte die Bürger des 
Vormärz historisch und damit politisch bilden. Stilistisch 
aus der Romantik erwachsen, war diese Malerei von dekla
matorischem Pathos, zentral angelegter Komposition und 
von Linie und Form bestimmt — im Gegensatz zum von 
Farbe und Licht bestimmten später aufkommenden Natura
lismus. 

1848 war Menzel 33 Jahre alt. Geboren, aufgewachsen und 
gebildet vor 1848, wurde er Zeuge der gesamten Entwick
lung des Historismus, vom vormärzlich romantischen Ereig
nisbild mit seinem engen Bezug zur Idee der Nation im bür
gerlichrevolutionären Sinne, bis zum Wohnstubengenre des 
arrivierten Bürgersalons der wilhelminischen Zeit. Die Etap
pen dieser Entwicklung, wie sie sich in Menzels Werk nie
derschlugen, sollen im folgenden aufgezeigt werden. 

Menzels Begegnung mit der Geschichte als Fundus vor
märzlicher Identität begann früh. Das Kind begeisterte sich 
»durch die Schulstunde in Geschich te . . . zu den ersten 
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1 , d s c h w e i n k o p f , 1848, Kat . 44 



Einzug der Sophie von Brabant in Marburg mit ihrem Söhnchen Heinrich 1247, 1847-48, vormals Kaiser-Friedrich-Museum, Magdeburg 

K o m p o s i t i o n e n aus römische r , mit te la l ter l icher , auch neu
ster Histor ie , alles sehr erns t gemein t u n d genau mit Bleistift 
ausge füh r t . « 6 Auch seine ersten g r ö ß e r e n Arbei ten kreis ten 
u m his tor ische T h e m e n , die d a m a l s als Prüfs te in künst le r i 
scher Erns tha f t igke i t gal ten . N o c h 1847 e m p f a h l er d e m her
a n w a c h s e n d e n Sohn seines Kasse ler F r e u n d e s A r n o l d f ü r 
seine küns t le r i sche Bi ldung den gleichen Weg: Die Aneig
n u n g von brei t ges t reu tem Wissen aus Bibel, Mytho log ie 
u n d vor al lem Gesch ich te , u m den »geist igen Stof f« zu e m p 
f a n g e n , » d a v o n ihms Blut zu b r e n n e n an fäng t . « 7 

Wissenscha f t l i che G e n a u i g k e i t in der W i e d e r g a b e histori
scher Detai ls u n d poli t isch erz ieher ische Absicht f ü h r t e n in 
de r Arbei t Menzels an d e n I l lus t ra t ionen f ü r Franz Kugle rs 
Geschichte Friedrichs des Großen schon 1839 zu neuen An
sätzen. Allein die W a h l e iner E p o c h e wie des R o k o k o , die 
1839 noch als gelebte Vergangenhe i t ersche inen m u ß t e u n d 
die d e m Pathos de r üb l i chen His to r ienmale re i nicht entge
g e n k a m , war u n g e w ö h n l i c h . Fr iedr ich , bei den N a c h l e b e n 
den d a m a l s umst r i t t en , sollte als aufgek lä r t e r , v o l k s n a h e r 
K ö n i g u n d Mensch d e m bürge r l i chen Leser n a h e g e b r a c h t 
u n d in den Bezugs rahmen bürger l i che r T r a d i t i o n e n gestellt 
werden . Menze l s Anl iegen war es, »Fr i ed r i ch als M a n n des 
Volkes a n z u d e u t e n « , de r »als Vater fü r sein Volk lebte, u n d 
d a h e r sein A n d e n k e n vorzugsweise d e m Bürger s t ande heilig 
ist in welchem die Saat se iner Ins t i tu t ionen am meis ten ins 
Leben e ingre i f end fo r twi rk t , [ . . . ] . . . o h n e in veral te te u n d 
wei tschweif ige Motive zu ver fa l len .« 8 

Krit ik a m P o m p der His to r i enmale re i wird deut l ich , die 
Menzel abe r wohl a u f g r u n d der stilistisch s t rengeren K o n 
ven t ionen f ü r d a s h e r k ö m m l i c h e His to r ienb i ld nicht dor t in 
die Tat umsetz te , s o n d e r n in de r f re ieren Buchi l lus t ra t ion . 
D e m Text füg te Menzel A n m e r k u n g e n zum »His to r i schen 
N a c h w e i s zur Vers t änd igung einiger I l lus t ra t ionen« a n , zu 
d e n e n er e ingangs b e m e r k t : »Alles was der ä u ß e r e n Gesta l 
t u n g des Lebens , d e m Zei tgeschmack u n d den m a n n i g f a 

chen W a n d l u n g e n desse lben in Baul ichke i ten , G e r ä t e n , Ko
s tümen u n d a l lgemeiner Sitte a n g e h ö r t , b e r u h t . . . auf Stu
d ien charak te r i s t i scher Vorb i lde r , wie sich diese erha l ten ha
ben.« ' ' Das war in dieser Entsch iedenhe i t etwas Neues . D a s 
B e m ü h e n , zur Bildung de r kle inbürger l i chen Leserschaf t 
be izu t ragen , pol i t isch, his tor isch wie kul turel l , ist u n ü b e r 
h ö r b a r . Bildung hieß d a m a l s , Welt , ve rgangene wie gegen
wär t ige , v e r f ü g b a r zu m a c h e n — e ine Emanz ipa t i ons s t r a t e 
gie. Der Küns t l e r Menzel als Pädagoge , das bedeu te t e e ine 
b e w u ß t e Ausr i ch tung auf d a s P u b l i k u m , wie er sie lange Zeit 
bewahr t e . Menzel gehör t e nicht , auch spä te r nicht , zu j e n e r 
in Berlin sowieso se l tenen K ü n s t l e r b o h e m e , die den Küns t 
ler zum genia len Gegensp ie l e r eines >blöden< P u b l i k u m s 
hochst i l is ier te . Er lebte d u r c h a u s in u n d mit den Inha l t en , 
die das Publ ikum in teress ier te ode r die er ihm n a h e b r i n g e n 
wollte. Diese Gei s t e sha l t ung war es wohl auch , die se iner hi
s tor ischen Akr ib ie das leblos Musea le n a h m . 

Als ein Schri t t zu rück erschein t der letzte A u f t r a g Menze l s 
zu e inem his tor i schen T h e m a , der vor der Revolu t ion ent
s t and . Der K a r t o n Einzug der Sophie von Brabant in Mar
burg mit ihrem Söhnchen Heinrich 1247, den der Kasseler 
Kuns tve re in 1847 in A u f t r a g gegeben hat te , u n d de r im 
M ä r z 1848 vol lendet w u r d e , zeigte zwar den Versuch, vom 
s te i fen Pathos , wie er in de r M ü n c h n e r u n d Düsse ldo r f e r 
Schule gepf legt w u r d e , zu größe re r Lebendigke i t zu k o m 
m e n , war aber i m m e r noch verhaf te t in den l i n i enbe ton ten 
Sti lkri ter ien der His to r i enmale re i . O f f e n b a r hat ten F u n k t i o n 
u n d A u f t r a g s b e d i n g u n g e n hier in ihre A u s w i r k u n g e n gezeigt. 
Die Bleis t i f ts tudie zu e inem Rei ter u n d e inem M a n n 
(Ka t . 23) u n d die C h o r a n s i c h t der El i sabe th Ki rche in Mar 
bu rg (Ka t . 22) gehören zu den vorbe re i t enden Arbei ten f ü r 
diesen K a r t o n . D e r Z e i t p u n k t und die im fo lgenden geschil
de r t en E n t s t e h u n g s b e d i n g u n g e n dieses öf fen t l i chen Auf
trags zeigen exempla r i s ch die Gel tung , die der His to r i enma
lerei bis 1848 in de r vor r evo lu t i onä ren A u s e i n a n d e r s e t z u n g 
zwischen bürger l i chen u n d höf i schs taa t l i chen Posi t ionen 
noch z u k a m . 
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Der Kasseler Kunstverein hatte anläßlich des fünfhundert
jährigen Dienstjubiläums des hessischen Fürstenhauses bei 
Menzel diesen Karton mit einem Thema zur vaterländi
schen Geschichte< bestellt. Das Motiv, der Einzug der So
phie von Brabant mit ihrem Sohn in Marburg 1247, verweist 
auf die Ablösung der Thüringer Landgrafen durch die von 
diesem Sohn begründete Dynastie der hessischen Landgra
fen. 

Kunstvereine wie der Kasseler, eine typische Erscheinung 
vormärzlicher Bürgerbewegung, waren seit den zwanziger 
Jahren in mehreren Städten mit hohen erzieherischen Zielen 
gegründet worden. Sie sollten den Bürgern durch Zusam
menlegung ihrer bescheidenen Mittel die Möglichkeit ge
ben, öffentliche Kunst, wie sie materiell sonst nur den Hö
fen möglich war, in Auftrag zu geben, mit der eine bür
gerlich patriotische Kultur gefördert werden konnte — in 
offenem Kontrast zur offiziellen Hofkunst z. B. Ludwigs I. 
in München, deren Künstler bei den Demokraten als >Ari
stokratendienen angegriffen wurden. Trotz der zusammen
gelegten Mittel konnten jedoch die Kunstvereine, so auch 
der Kasseler, nur vergleichsweise bescheidene Aufträge ver
geben. Fresken und große Ölbilder schieden meist aus Ko
stengründen aus; es blieb als einziges Medium monumenta
ler Malerei der Karton. Menzels Karton hatte die immerhin 
beachtlichen Ausmaße von 3 x 6,5 m, ausgeführt in Misch
technik, vor allem in Kohle. 

Das Thema des Kartons, eine Dynastiegründung, eigentlich 
typisch für die höfische Historienmalerei, verwunderte bei 
diesem Auftraggeber. Die politischen Grenzen konnten je

°ch durchaus verschwimmen, wenn relativ fortschrittliche 
ursten und gemäßigt liberales Bürgertum sich gegenüber 

standen. Viele Kunstvereine genossen fürstliche Förderung. 
D'e liberale Fraktion der Bürger hatte ja nicht die Abschaf
fung der Fürstenhäuser, sondern nur die Einführung der 
Konstitution mit Garantien bürgerlicher Rechte zum Ziel. 

ber das Nationalgefühl wurde auch die Geschichte inte
griert. Hier überwog also das Vaterländische des Motivs — 
e ,n Interesse, das die Höfe durchaus teilen konnten. 

Menzel fuhr im August 1847 nach Kassel, ausgerüstet mit 
ostümmappen zum Studium der historischen Gewandung. 

n Kassel mußte er sich mit Modellen und »Kleider(n) aller 
rt, so gut sich das hier auftreiben ließ«10, begnügen. Der 

Reiter unserer Studie (Kat. 23) zeigt denn auch Kostümhut 
o Umhang, gepaart mit zeitgenössischen Hosen und 

. uhen. Gemessen an der Genauigkeit der KuglerIllustra
"onen erweist sich die Gewandung auf dem Karton als hi

J a
0 r ^ c h unkorrekt. Sie verweist eher ins 15.16., als ins 13. 

rhundert. Das mag am damaligen Wissensstand über das 
ittelalter liegen, aber auch am zur Renaissance tendieren

s^u ^ e i t 8 e s c n m a c k . Der Karton war im Rahmen einer 
^ on überwundenen romantischen Tradition entstanden — 

tete r'Ch a U C h b a ' d a " d e r P o l i t i s c h e n Situation bewahrhei
e. i n , j e n j a g e n s e j n e r Fertigstellung am 18.19. März bra

l m
e " l n Berlin die Straßenkämpfe der Märzrevolution los. 

I u n
 u g e n bl ick der Vollendung hatte die politische Entwick

zeh8 ^ a r t o n funktionslos gemacht. Wie Menzel acht
l e n w a l l r e s p a t e r feststellen mußte, führte er an einer dunk
da s e

 d e r K a s s e l e r Bibliothek unbeachtet ein Schatten
h-A,> "!' D ' e Resignation des nachrevolutionären Zeitalters 
n a « e begonnen. 

Ei 
z u r r i ^ 8 ' 6 ' ^ d C r K o s t u r n s t u d i e zum Karton mit der Studie 
entst ° . ' t a i r e i n der Tafelrunde Friedrichs II. in Sanssouci, 
gen h 1 8 5 0 ( K a t  4 7 ) ' z e'gt, welcher Bruch sich vollzo
u. ; . a t t e  v o n der Linie zur Farbe, von rhetorischer Steif

ch die 
. . • * V I I U V 1 / A l l 1 U l l / v , . V " — 

neu zu größter Unmittelbarkeit des Ausdrucks hatte sie 
n ' ein historisches Thema zu verarbeiten, nun auch i™ ~. 

gentlichen Medium des Historienbildes gewandelt. Die er 
m ei

sten Bilder der Serie zu FriedrichThemen, begonnen im 
Jahr nach der Revolution, zeigen noch das Bestreben, den 
aufgeklärten Bürgerkönig darzustellen. Was sich mit der 
tiefgreifenden Erfahrung der politischen Zäsur von 1848 
veränderte, war der Historismus selbst — die Rolle, die er 
nun spielte, das Ausmaß seiner Volkstümlichkeit und sein 
Erscheinungsbild. Nach 1848 war der Historismus in der 
Kunst nicht mehr, wie noch vor der Revolution, Feld der 
Auseinandersetzung zwischen den kulturpolitischen Positio
nen der Höfe und jenen des Bürgertums. Er entwickelte sich 
zum Geschmacksphänomen und gewann allmählich die 
breite Basis des eingangs zitierten »eklektischen Publi
kums«. Die Bahn wurde frei, um dem Bürger, der mit der 
Industrialisierung Preußens reich wurde, aber machtlos 
blieb, das unpolitisch gewordene Instrumentarium der belie
big verfügbaren Stile zum Zwecke eigener Repräsentation 
nach fürstlichem Modell zur Verfügung zu stellen. Auf der 
anderen Seite, bei Hofe, wurden nun historische Themen, 
ihrer revolutionären Bedeutung entkleidet, in die Prachtent
faltung wilhelminischer Staatskunst eingespannt. 

Auch Menzels weitere Beschäftigung mit Friedrich II. 
konnte sich diesem Geschehen nicht entziehen. Der volks
aufklärerische Ansatz des Vormärz verschwand hinter male
rischem Perfektionismus, Kleinteiligkeit und anekdotischer 
Erzählweise. Symptomatisches Ende dieser Entwicklung für 
Menzel ist die Übertragung des Historienbildes, das kraft 
seiner politischen Aufgabe vor 1848 großformatig zu sein 
hatte, in das winzige Format der Gouache, ohne jedoch die 
Menge der erzählenden Details einzuschränken. Aus dem 
historisch bedeutsamen >Ereignisbild< wurde so das anekdo
tische Genrebild. Friedrich II. besucht den Maler Pesne auf 
dem Malgerüst in Rheinsberg (1861, Kat. 51) ist ein spre
chendes Beispiel dafür. Von nun an hatte das großformatige 
Historienbild nur noch als Legitimationskunst des Hofes 
seine Funktion — wohlgemerkt eine Entwicklung, die Men
zel nicht mitmachte. Menzel vollzog diese kulturelle Umwer
tung in zwei extremen Schlußfolgerungen nach: Das eine ist 
die winzige Gouache mit historischem Thema, die das Hi
storienbild in seiner Funktion ad absurdum führt, Auftrags
werk aus einer Serie von neun Gouachen für den bürgerli
chen Sammler Kahlbaum in Berlin, der sie wohl in Reih 
und Glied in einem seiner Räume hängen hatte. Das andere 
ist sein kolossales Gemälde von der Krönung Wilhelms I. in 
Königsberg 1861, begonnen im selben Jahr wie die Gou
ache. Offenbarer Zweck des Krönungsbildes (siehe Kat. 
5761) war die Legitimation dieses Aktes königlicher Anma
ßung gegenüber den spärlichen Errungenschaften der 48er 
Revolution, indem Funktion und Format der Gattung Hi
storienbild für ein Thema aus der Gegenwart übernommen 
wurden. Das stellte die Krönung Wilhelms I. in die Tradi
tion vergangener Krönungen von großer vaterländischen 
Bedeutung, wie sie im Historienbild beliebtes Thema waren. 
Eine Tradition wurde fabriziert, diesmal nicht im Rahmen 
vorrevolutionärer bürgerlicher Identitätssuche, sondern 
eben, um die Krise einer Tradition — jener vom Herrscher 
von Gottes und nicht von Volkes Gnaden — zu übertönen. 

Aber schon die Betrachtung der vorbereitenden Porträtstu
dien (Kat. 5761) zeigt, warum diese Operation in Menzels 
Händen nicht gelingen konnte. Die sinngebende Idee fehlte, 
die das Fundament der Kunstphilosophie der vorrevolutio
nären Historienmaler gewesen war. Zugrunde lag dagegen 
ein rein registrierendes Reportertum. Der anwesende Hof
staat wurde, einhundertundzweiunddreißig Menschen an 
der Zahl, nach der Natur porträtiert mit der gleichen sachli
chen Besessenheit, mit der er auch Dinge wie den gotischen 
Eisenbeschlag im Weifenmuseum zeichnete (Kat. 70). Eine 
flimmernde Fläche von naturgetreuen Köpfen mit einem 
unbedeutenden Kaiser im linken Mittelgrund war das Re
sultat. Die kompositorischen Regeln des Historienbildes, die 
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Die Krönung Wilhelm I. in Königsberg am 18. Oktober 1861, 1861-1865, Staatliche Museen zu Berlin (Ost), Nationalgalerie 

dazu d ien ten , den S c h w e r p u n k t des G e s c h e h e n s herauszu 
s t re ichen, waren übe r den H a u f e n gewor fen . Im K r ö n u n g s 
bi ld v e r b a n d e n sich n u n His to r i smus u n d N a t u r a l i s m u s in 
e iner in de r W i r k u n g wide r sp rüch l i chen Weise : F o r m a t u n d 
A n s p r u c h des His to r i enb i ldes t r a fen auf e ine ex t rem n a t u r a 
list ische A u s f ü h r u n g , die j e d e m Detai l die gleiche Bedeu
tung gab. D a s Ergebn i s be t rog den könig l ichen Auf t r agge 
ber g e w i s s e r m a ß e n u m den beabs ich t ig ten l eg i t imator i schen 
Effek t . 

D a s Eisenwalzwerk, a u c h Moderne Zyklopen g e n a n n t u n d 
zehn J a h r e spä te r fert iggestel l t (1875), zeugt d a v o n , in wel
cher R i c h t u n g sich die V e r q u i c k u n g von His to r i smus u n d 
N a t u r a l i s m u s wei te ren twicke l te . Seit d e m K r ö n u n g s b i l d 
hat te Menze l mit d e m His to r i enb i ld abgesch lossen u n d be
g o n n e n , seine T h e m e n in der G e g e n w a r t zu suchen , vor al
lem in Mot iven aus d e m G r o ß s t a d t l e b e n . Moderne Zyklopen 
f ü h r t e diese A u s r i c h t u n g k o n s e q u e n t for t . Eine de r f ü r den 
Bürger f a sz in i e rends ten t echn i schen E r r u n g e n s c h a f t e n de r 
d a m a l i g e n M o d e r n e , die rasch a n w a c h s e n d e , mit neues te r 
Techn ik a r b e i t e n d e Eisen indus t r i e , w u r d e z u m Motiv u n d 
d a m i t auch de r Indus t r i ea rbe i t e r . N a c h d e m Menzel 1869 
d u r c h ein A u f t r a g s w e r k (das G e d e n k b l a t t zum fün fz ig j äh r i 
gen Bestehen de r F i r m a H e c k m a n n ) mit de r Eisen indus t r i e 
in B e r ü h r u n g g e k o m m e n war , b e g a n n er n u n aus e igenem 
A n t r i e b e ine Arbe i t g r o ß e n Forma t s . Wiede r b e g a n n d a s 
S a m m e l n . M e h r e r e W o c h e n ve rb rach te er 1872 in den Hal
len des Eisenwa lzwerkes in K ö n i g s h ü t t e u n d skizzierte Ar
bei ter , Werkzeuge , M a s c h i n e n t e i l e (Ka t . 7579). Königs 
hüt te , de r größ t e H ü t t e n b e t r i e b Schles iens , w a r bis 1872 aus 

m e h r e r e n G e m e i n d e n zu e iner fü r d a m a l i g e Verhäl tn isse 
gigan t i schen I n d u s t r i e l a n d s c h a f t z u s a m m e n g e w a c h s e n . Die 
Z e i c h n u n g Tagebau in Königshütte (Ka t . 75) gibt ein ein
d rucksvo l l e s Bild dieser von der P r o d u k t i o n t r a n s f o r m i e r t e n 
>Landschaft<. 

Menze l e r sch loß sich diese Welt mit ähn l i che r Sys temat ik , 
wie er sie entwickel t hat te , u m d a s R o k o k o Fr iedr ichs II . zu 
r ekons t ru i e r en . Seine A r b e i t s m e t h o d e , sachl iche Kor rek the i t 
d u r c h e ine U n z a h l von Deta i l s tud ien zu erre ichen — meist 
als A u s d r u c k eines r ad ika l en Rea l i smus gesehen (ange
b r a c h t e r wäre g e r a d e hier die V e r w e n d u n g des Begriffs Na
tu ra l i smus) —, ha t te er also an den A n f o r d e r u n g e n se iner 
His to r i enmale re i entwickel t . Auch in dieser be iden gemein 
s a m e n B e m ü h u n g u m Objek t iv i t ä t zeigen sich die gemeinsa 
men Wurze ln von His to r i smus u n d N a t u r a l i s m u s im von 
Wissenschaf t l i chke i t gepräg t en Wel tve r s t ändn i s des aufs te i 
g e n d e n Bürger tums. 

D a s Eisenwalzwerk ist wie das K r ö n u n g s b i l d vielf igurig u n d 
voller Detai ls . D e n n o c h ents teh t nicht der E i n d r u c k eines 
f e h l e n d e n Z e n t r u m s . Die Arbei te r , welche die g l ü h e n d e 
L u p p e (Rohe i sen ) in die Walze m a n ö v r i e r e n , bi lden den 
szenischen Mit te lpunk t . Er ist, akzen tu ie r t durch die Glu t 
der L u p p e , kompos i to r i s ch g e n a u bes t immt u n d d r a m a t i s c h 
h e r v o r g e h o b e n . Der s c h w e r t e r h e b e n d e Kaiser des Krö
nungsb i ldes k a n n keine verg le ichbare W i r k u n g f ü r sich be
a n s p r u c h e n . Die s p ü r b a r e E m p h a s e in de r Sch i lde rung j ene s 
M o m e n t s , den Menzel nach l angem Stud ium als den zen t ra 
len u n d schwier igs ten des Pro d u k t i o n s p ro zes s e s be t rach te te , 
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Das Eisenwalzwerk, 1875, Staatl iche Müssen zu Berlin (Ost), Nat ionalga ler ie 

zeigt eine Teilnahme und Erregung, die über das hinausgeht, 
was wir von Menzels FriedrichBildern oder den Großstadt
bildern kennen. Sie teilt sich auch in seinen Arbeiterskizzen 
(K.at. 78, 79) mit. Am ehesten spürbar ist Vergleichbares, je
doch als politische Teilnahme, noch in der unvollendet ge
bliebenen Au/bahrung der Märzgefallenen von 1848 (Kunst
halle Hamburg). Wie ließe sich nun hier Menzels Engage
ment näher bestimmen? Wollte er die Technik, die indu
strielle Produktion, den Arbeiter verherrlichen? 

Jnd wo liegt der Zusammenhang dieses Gegenwartsbildes 
m i t dem Historismus? Gerade um eine genauere Einschat

. . . p n l l t a m u n Hf»f1 H l 
mit dem Historismus? Gerade um eine genauere binscnat
z"ng von Menzels Motiven zu erhalten, sollte man den Hi
storismus im Auge behalten, da er ja, wie wir gesehen ha
ben, Men7ek r . o i ^ Q h a l t n n o oenräet hatte. Das Bild ist, in 

fang zu nehmen, um sie über den Walzengang hinüber den 
Vorigen wiederum zuzuschieben behufs weiterer Wiederho
lung desselben Verfahrens an den sämmtlichen unter sich 
verschieden profilierten Gängen des ganzen Walzenstran
ges, bis zu schließlich vollendeter Umwandlung der Luppe 
in die fertige Eisenbahnschiene. Links fährt ein Arbeiter ei
nen Eisenblock dem der Dampfhammer die Form gegeben 
zum Verkühlen hinweg. Auf derselben Seite ganz im Hinter
grunde wird ein Puddelofen von Leuten bedient, in deren 
Nähe der Dirigent sichtbar ist. Der Schichtwechsel steht be
vor: während weiter im Mittelgrunde Arbeiter halbnackt 
beim Waschen sind, wird rechts Mittagbrod verzehrt, das 
ein junges Mädchen im Korbe gebracht hat.«" 

Eine Verherrlichung der Arbeit, arbeiterfreundlich oder gar 
sozialistisch? Max Jordan, damaliger Direktor der gerade 

 A n s a t z zu den oft anekdotisch bieioenuen n « ™ » : „  i n d e t e n königlichen NationalGalerie, unterstrich 1875 
dem, in Emphase und zentral angelegter Komposition ein gegrun ^ Beschreibung des Bildes die »Verherrli 
Ereignisbild  hier liegt eine wesentliche Ubereinstimmung in e ne » ^ > > e r g r e j f e n d e S c h i i d e r u n g de: 
mit . . . . U:\A n u r von dem 

int rvugv u v i i a l l t u , VJ« vi j« 5 *• »
ben, Menzels Geisteshaltung geprägt hatte. Das Bild ist im 
Gegensatz zu den oft anekdotisch bleibenden FriedrichBil
dern, i " — » . . „ i ^ „ . r o W t p r KomDOsition en 

mit dem vorrevolutionären Historienbild, die nur von dem 
engagierten Bemühen nach Sinngebung herrühren kann 
° i e Beschreibung, die Menzel vom Bild gab, konzentriert 
sich dagegen betont sachlich auf die industriell determinier
ten Arbeitsgänge. 

»°e r Schauplatz ist eine der großen Werkstätten für Eisen
bahnschienen zu Königshütte in Oberschlesien  ScnieD
wände, die hochgezogen sind, lassen allseitig Tageslicht ein. 
Man blickt auf einen langen Walzenstrang, dessen erste 
w a lze die aus einem Schweißofen geholte >Luppe< (das 
Weißglühende Eisenstück) aufnehmen soll. Die beiden Ar
beiter welche dieselbe herangefahren haben sind beschattigt 
d"rch Hochdrängen der Deichsel des Handwagens die 
>Luppe< unter die Walze gleiten zu machen, während drei 
andere mit Sperrzangen der Luppe die Richtung zu geben 
bemüht sind. Die Arbeiter jenseits der Walze halten sich 1er
l'g die Luppe, . . . mit Zangen und Hebestangen welche letz
tere beweglich an Ketten vom Gebälk herabhängen in Emp

in einer begeisterten Beschreibung aes Biiaes aie »vernerrn
chung der groben Arbeit«, die »ergreifende Schilderung des 
Heldenmutes der Pflicht«12. 

»Die Bürger haben sehr gute Gründe, der Arbeit übernatür
liche Schöpfungskraft anzudichten; denn gerade aus der 
Naturbedingtheit der Arbeit folgt, daß der Mensch, der kein 
anderes Eigentum besitzt als seine Arbeitskraft, in allen Ge
sellschafts und Kulturzuständen der Sklave der anderen 
Menschen sein muß, die sich zu Eigentümern der gegen
ständlichen Arbeitsbedingungen gemacht haben.«B Diese 
Marxsche Bemerkung charakterisiert genau das Verhältnis 
zum industriellen Fortschritt, wie es zu Beginn der Gründer
zeit das liberale Bürgertum kennzeichnete und wie es auch 
in Jordans Beschreibung zum Ausdruck kommt. Das Bemü
hen um Sinngebung führt uns auf eine weitere Spur — die 
der Allegorie reelle. Werner Hofmann greift den Begriff bei 
Courbet auf und definiert ihn in seinem Aufsatz über Men
zels Atelierwand: »Allegorie reelle besagt, daß das Alltägli
che, Profane und Banale innerhalb seines Ambientes nobili
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Eisenbeschlag aus dem Weifenmuseum, 1868, Kat. 70 
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Blick i in einen kleinen H o f , 1867, Kat . 69 



tiert u n d f ü r B e d e u t u n g e n t r a n s p a r e n t gemach t wird.« 1 4 Das 
Mot iv repe r to i r e de r Allegor ie k a m hier also nicht , wie her
k ö m m l i c h e r w e i s e übl ich , aus den T r a d i t i o n e n de r Ant ike 
u n d de r Rena i s sance , s o n d e r n aus de r G e g e n w a r t — a m be
sten aus j e n e n A s p e k t e n , die bisher k a u m b i ldwürd ig gewe
sen waren . Für beides ist die Indus t r i e das ex t remste Bei
spiel. D e r e ine de r be iden Titel des Bildes j e d o c h , >Moderne 
Zyklopen<, auf den a l legor i schen C h a r a k t e r direkt verwei
send , v e r k n ü p f t die G e g e n w a r t wieder mit einer — noch 
dazu weit z u r ü c k l i e g e n d e n — Trad i t i on . >Moderne Zyklo
p e n ve rb inde t die A n t i k e mit d e m seit d e m 19. J a h r h u n d e r t 
wicht igen Begriff de r M o d e r n e . 

W a r u m ist ausge rechne t die Ant ike de r M o d e r n e v e r w a n d t 
u n d nicht e ine n ä h e r l i e g e n d e E p o c h e ? W a r u m also erweist 
sich die Ant ike als ze i tgemäße r als de r i m m e r h i n noch in die 
G e g e n w a r t hine in w i r k e n d e Fr iedr ich I I? » U n t e r al len Ver
hä l tn i ssen , in die die M o d e r n e tri t t , ist das zur Ant ike ein 
ausgeze ichnetes . . . . Die M o d e r n e beze ichne t diese E p o c h e ; 
sie beze ichne t zugleich die K r a f t , die in dieser E p o c h e am 
Werk ist, der A n t i k e sie an ve rwande lnd .« 1 5 B e n j a m i n u m 
reißt so d a s d a m a l s n e u e K o n z e p t der M o d e r n e u n d d a m i t 
das n a c h r e v o l u t i o n ä r e Zei tge füh l von Bürgern u n d Küns t 
lern, die in ih rem vom His to r i smus geschä r f t en E p o c h e n 
d e n k e n nach d e m »Zei ta l te r de r R e v o l u t i o n « , das 1848 sein 
res ignat ives E n d e g e f u n d e n hat te , n u n e ine neue E p o c h e de r 
M o d e r n e , gepräg t von e iner sich ü b e r s t ü r z e n d e n gesell
schaf t l i chen u n d indus t r ie l len Entwick lung , he rau fz i ehen 
sahen . Menze l war Bürger be ide r E p o c h e n . 

Z u m Heros dieser M o d e r n e w u r d e der Arbe i t e r : » W a s de r 
L o h n a r b e i t e r in täg l icher Arbei t leistet, ist nichts G e r i n g e r e s 
als was im Al te r tum d e m G l a d i a t o r zu Beifall . . . verha l f .«" ' 
So wie es f ü r den Beifall eines P u b l i k u m s b e d u r f t e , so 
k o n n t e auch de r Arbe i t e r nur in der Bet rach tung des jen igen 
Bürgers zum Heros w e r d e n , der die Welt der indus t r ie l len 
P r o d u k t i o n nur als Pub l ikum kann te . Das Walzwerk w u r d e 
zur >Schmiede des Vulkanus<. In diesem Bild der indust r ie l 
len P r o d u k t i o n b e k a m die K ö r p e r k r a f t eine zen t ra le Bedeu
tung , die ihrer t a t säch l i chen Rolle nicht m e h r en t sp rach . 
>Moderne Zyklopen< ha t te also se ine Mot iva t ion da r in , d a ß 
sich Bürger u n d Küns t l e r ein Bild von der indus t r ie l len Re
volu t ion m a c h t e n , auf der Suche nach e inem M y t h o s de r 
M o d e r n e . Hier ist er exempl i f iz ie r t im A u s d r u c k r a u s c h h a f 
ter K r a f t , de r g e r a d e in d e m bisher nie dagewesenen Z w a n g 
zu u n u n t e r b r o c h e n e r Arbei t , wie ihn die M a s c h i n e aufer leg t 
u n d wie Menze l ihn mit de r E i n b e z i e h u n g des Schich td ien
stes be ton t , noch vers tärkt wird . Dies u n d nicht die A u s b e u 
t u n g des Arbei te rs war Menze l s Darste l lungszie l . 

Ein J a h r nach der V o l l e n d u n g erhiel t M a x J o r d a n d a s mini
steriel le Plazet, u m es fü r die könig l i che N a t i o n a l  G a l e r i e zu 
e rwerben . Fü r ihn s t and es e b e n b ü r t i g neben den » g r o ß a r 
t igsten His to r i enb i lde rn« 1 7 se iner Zeit. T r i u m p h i e r e n d e s Be
wußtse in des Bürgers als Pro tagon i s t seiner E p o c h e m a c h t e 
die G e g e n w a r t des indus t r ie l len >Fortschritts< zur His tor ie 
u n d >Moderne Zyklopen< in gewissem Sinne zur Allegor ie 
dieses Bewußtse ins . 

Die Bürger , In i t i a to ren des wir t schaf t l i chen A u f s c h w u n g s 
Preußens in der G r ü n d e r z e i t , f a n d e n in dieser Rolle neue 
Iden t i f i ka t i onsmög l i chke i t en , n a c h d e m ihrer pol i t i schen 
E m a n z i p a t i o n in Form e iner Betei l igung an legislat iver u n d 
exekut iver Mach t nach 1848 enge G r e n z e n gezogen w o r d e n 
waren . Ihre neue , i m m e r h i n wir t schaf t l i ch s t aa t s t r agende 
B e d e u t u n g hat die G e n e r a t i o n de r März revo lu t i on wohl mit 
d e m repress iven Staa t swesen un te r Fr iedr ich Wilhelm IV. 
u n d Wilhe lm [. ausgesöhn t . Auch Menzels ve rände r t e s Ver
hä l tn i s z u m H o f wird von dieser Z e i t s t i m m u n g , die in seiner 
Schicht herrschte , bee in f luß t w o r d e n sein. Er scheint sich in 
diese Rolle s tä rker e ingebrach t zu haben als in die des Sym
pa th i s an t en der März revo lu t i on . D a ß d e n n o c h ein Bild mit 
viel fä l t igen Iden t i f ika t ions  u n d In t e rp re t a t i onsmög l i chke i 
ten e n t s t a n d e n ist, zeigt die O f f e n h e i t küns t le r i scher S p r a c h e 
g e g e n ü b e r un te r sch ied l i chen Lesar ten , soll te aber nicht von 
d e n ta t sächl ich w i r k s a m e n ideo log ischen Bed ingungen der 
Zeit w e g f ü h r e n . 

>Moderne Zyklopen<, so neu es in T h e m a u n d A u f f a s s u n g 
war , f a n d gleich begeis ter te A u f n a h m e in der Öffen t l i chke i t . 
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